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Vor fünfzig Jahren nahmen am 5. März 1972
die Schwyzer Männer mit 8'535 Ja- gegen
3'987 Nein-Stimmen das Frauenstimm- und
Wahlrecht auf Gemeinde-, Bezirks- und Kan-
tonsebene an. An den Wahlen vom 30. April
1972 wurden die ersten fünf Frauen in den
Kantonsrat gewählt. Langsam eroberten
Frauen auch Sitze in anderen politischen
Gremien. Fünfzig Jahre nach der vollen poli-
tischen Gleichberechtigung der Frauen ist
die Schwyzer Politik von einer annähernden
Geschlechterparität aber noch weit entfernt.

Martina Kälin-Gisler

Gleichzeitig mit dem Frauenstimm- und
Wahlrecht auf Bundesebene lehnten die
Schwyzer am 7. Februar 1971 auch die Initi-
ative der Jungkonservativen ab. Diese hatte
für die Frauen das kantonale Stimm- und
Wahlrecht verlangt. In den Gemeinden und
Bezirken hätten die jeweiligen Versammlun-
gen entscheiden können, ob sie den Frauen
ebenfalls die politische Mitwirkung erteilen
wollten oder nicht. Die knappe Ablehnung
des kantonalen Frauenstimmrechts mit nur
880 mehr Nein-Stimmen (53%) zeigte, dass
der Widerstand der Schwyzer gegen politisch
aktive Frauen nicht mehr gross war. Zudem

«Wir gratulieren unsern Frauen und Töchtern zu ihrem vollen
Stimmrecht, möge es Land und Volk zum Segen gereichen!»
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Am 6. Juni 1971 konnten die Schwyzerinnen erstmals zu eidgenössischen Vorlagen abstim-
men. Im Schulhaus Trachslau warfen auch die Schwestern aus dem Kloster in der Au ihre
Stimmcouverts in die Urne.
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hatten die Frauen das Stimm- und Wahlrecht
auf Bundesebene gerade erhalten. Für die
Regierung und den Kantonsrat war klar, dass
auch im Kanton Schwyz das integrale Stimm-
und Wahlrecht für Frauen eingeführt werden
muss.

An der ausserordentlichen Kantonsratssessi-
on vom 23. April 1971 war die Vorlage unbe-
stritten. Anlass zur Diskussion gab hingegen
der Zeitpunkt der Abstimmung. Die konser-
vative und die christlich-soziale Fraktion for-
derten einen raschen Abstimmungstermin,
so dass die Frauen bereits an den kantonalen
Wahlen vom Frühjahr 1972 teilnehmen
könnten. Die Liberalen wollten einen noch
früheren Termin, damit die Verfassungsände-
rungen bereits für die Ständeratswahlen im
November 1971 in Kraft wären. Ein sozialde-
mokratischer Kantonsrat wünschte einen Ter-
min erst nach den Kantonsrats-, Bezirks- und
kommunalen Wahlen im Frühling 1972. Die-
ser Meinung schloss sich auch Regierungsrat
Dr. Alois ab Yberg an, Vorsteher des Justizde-
partements. «Der Regierungsrat sei der An-
sicht, mit der Abstimmung – um den
Eindruck der «Zwängerei» zu vermeiden – bis
nach den Frühjahrswahlen 1972 zu zuwar-
ten.» Der Rat beschloss, dass der Abstim-
mungstermin so angesetzt werden sollte,
dass die Frauen an den kantonalen Wahlen
im Frühling 1972 teilnehmen könnten. Zum
besseren Verständnis für die Wähler wurde
der Begriff «Erwachsenenstimmrecht» im Ti-
tel der Abstimmungsvorlage durch «Frauen-
stimmrecht» ersetzt.

Bereits an der ersten eidgenössischen Ab-
stimmung vom 6. Juni 1971 zeigte sich,
dass die Schwyzerinnen von ihren politischen
Rechten regen Gebrauch machten. Die kan-
tonale Stimmbeteiligung der Frauen betrug
29,7 Prozent. Allerdings war der Anteil der
abstimmenden Frauen im Kanton unter-
schiedlich verteilt. In Ingenbohl stimmten
59 Frauen (705) mehr als Männer (646) ab.
In Riemenstalden hingegen schritt neben 16
Männern eine einzige Frau zur Urne. Für die
kantonale Abstimmung zum Frauenstimm-
und Wahlrecht war damit das Argument, dass
die Frauen dieses gar nicht wünschten, hin-
fällig. Im Vorfeld der Abstimmung über das
integrale Frauenstimm- und Wahlrecht im
Kanton Schwyz äusserten sich fast nur Befür-
worter. Alle Parteien empfahlen die Ja-Paro-
le. Mit dem eidgenössischen Stimm- und
Wahlrecht für die Frauen waren den Gegnern

die Argumente ausgegangen. Dafür tauchte
ein neues Argument auf: Schwyz als Hinter-
wäldler-Kanton, der seinen Frauen das
Stimmrecht verweigert. In einem Leserbrief
hiess es: «Ein negativer Entscheid am 5.
März würde uns zum Gespött des In- und
Auslandes machen. Doch wir wollen nicht
das Schlusslicht im Züglein der 25 Kantone
bilden: denn Funktion eines Schlusslichtes
ist es, zu erröten! Deshalb stimmen wir am 5.
März alle JA.»

Mit 68,2 Prozent oder 12’522 Ja-Stimmen
nahmen die Schwyzer Männer am 5. März
1972 das integrale Frauenstimm- und Wahl-
recht an. Allerdings lehnten im inneren Kan-
tonsteil die agrarisch geprägten Gemeinden
Sattel, Rothenthurm, Oberiberg, Unteriberg,
Steinerberg, Alpthal und Riemenstalden die
Vorlage erneut ab. Deutlich fortschrittlicher
in Sachen politische Gleichberechtigung für
Frauen waren die Gemeinden in Ausser-
schwyz (z. B. Lachen 80% Ja) sowie Küss-
nacht (77% Ja) und Gersau (79% Ja). Die
Lokalzeitungen wie der Einsiedler Anzeiger
beglückwünschten die Frauen: «Wir gratulie-
ren unsern Frauen und Töchtern zu ihrem vol-
len Stimmrecht, möge es Land und Volk zum
Segen gereichen!»

Erste Schwyzerinnen in politischen Ämtern
Als erste Schwyzerin wurde die Schwyzer Ju-
ristin Elisabeth Blunschy-Steiner in ein poli-
tisches Amt gewählt. Sie kandidierte für die
christlich-soziale Partei für einen National-
ratssitz und erhielt am 31. Oktober 1971 die
meisten Stimmen. Weil der Kanton Schwyz
am schnellsten bei der Stimmenauszählung
war, gilt die Schwyzerin als erste gewählte
Nationalrätin der Schweiz. 1977 wählte sie
der Nationalrat zur ersten Nationalratspräsi-
dentin.

Bei den Kantonsratswahlen am 30. April
1972 kandidierten 37 Frauen aus zwölf Ge-
meinden und Bezirken. In Schwyz stellten
sich sieben und in Einsiedeln sechs Frauen
zur Wahl. In Arth, Freienbach und Küssnacht
waren es je vier. Dreizehn Frauen gehörten
zur Liberalen Volkspartei, zwölf zur Christ-
lichdemokratischen Volkspartei, neun zu den
Sozialdemokraten und je eine zur Bauern-,
Gewerbe- und Bürgerpartei, zu den Konser-
vativen und zur Volksbewegung für eine ge-
sunde Gesellschaftsgestaltung. Fünf
Kantonsrätinnen wurden gewählt: Maya Bos-
sard, CVP, Schwyz; Käthy Haug-Zünd, CVP,
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Ingenbohl; Frieda Ziegler-Seifert CVP, Küss-
nacht; Berta Truttmann-Husy, CVP, Küss-
nacht; Ruth Amacker-Hauser, SP,
Freienbach. Am 29. Juni 1972 nahmen die
fünf Kantonsrätinnen erstmals an einer Kan-
tonsratssitzung teil.

Bei den Kommunal- und Bezirkswahlen vom
14. Mai 1972 standen in Einsiedeln, Alten-
dorf und in Steinen je eine Frau auf der Kan-
didatenliste. Als einzige wurde Elisabeth
Betschart-Krieg in Steinen in den Gemeinde-
rat gewählt. Die ersten beiden Bezirksrätin-
nen waren 1978 Cecile Baggenstoss im
Bezirk Gersau und Ruth Amacker aus Pfäffi-
kon im Bezirk Höfe. Steinen wurde 1988 als
erste Gemeinde von einer Gemeindepräsi-
dentin, Margrit Schuler-Schibig, geleitet.

Margrit Weber-Röllin aus Freienbach wurde
1988 die erste Regierungsrätin des Kantons
Schwyz. Sie leitete das Erziehungsdeparte-
ment. Als Frau Landammann stand sie 1992
bis 1994 der Regierung vor und vertrat den
Kanton Schwyz an politischen und öffentli-
chen Anlässen. 21 Jahre nach dem integra-
len Stimm- und Wahlrecht präsidierte mit der
Wollerauerin Elisabeth Meyerhans-Scheuber
erstmals eine Frau den Kantonsrat. Im Bezirk
Schwyz wurde im Jahr 2000 Louise Ehrler-

Bruhin aus Rickenbach zur ersten Frau Be-
zirksamman gewählt.

Geringer Frauenanteil
Der Frauenanteil in politischen Gremien stieg
im Kanton Schwyz nur langsam. Oft wurden
bei den Wahlen abtretende Frauen durch
Männer ersetzt. Nach dem Rücktritt von Mar-
grit Weber-Röllin 1996 war der Regierungs-
rat für sechzehn Jahre wieder ein
Männergremium. Erst 2012 wählten die
Schwyzer Bürgerinnen und Bürger mit Petra
Steimen-Rickenbacher die zweite Frau in
den Regierungsrat. Auch im Nationalrat sass
von 1987 bis 1999 und von 2007 bis 2011
keine Schwyzerin.

Bei den Gemeinden und Bezirken stieg der
Frauenanteil bis gegen Ende der 1980-Jahre
nur langsam, nahm dann bis in die 2000-er
Jahre schneller zu. Ab 2010 sank die Frau-
enpartizipation in diesen Behörden aber wie-
der. Der Höchststand von 44 Gemeinde-
rätinnen im Jahr 2002 wurde erst 2020 mit
47 Frauen übertroffen. 2020 gab es mit zehn
Frauen so viele Bezirksrätinnen wie noch nie.
Aktuell weisen die Gemeinden und Bezirke
einen Frauenanteil von 23 Prozent auf. Die
höchste Frauenvertretung im Kantonsrat wur-
de 2006 mit 24 Frauen erreicht. Einbrüche

Die ersten fünf Kantonsrätinnen stellten sich vor der ersten Kantonsratssitzung am 9. Juni
1972 zum Gruppenfoto auf. Zur Begrüssung waren ihre Pulte mit einer Rose geschmückt.
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gab es bei den Wahlen 2016 mit 13 und
2020 mit zehn Kantonsrätinnen.

Gründe für den geringen Frauenanteil
Mehrere Studien untersuchten, weshalb im
Kanton Schwyz der Frauenanteil in politi-
schen Gremien so gering ist. Sie kamen zu
folgenden Schlüssen:

• Das politische System im Kanton Schwyz
ist vor allem auf Männer ausgerichtet.
«Männer-Seilschaften» begünstigen poli-
tische Karrieren von Männern.

• Die Parteien berücksichtigen und fördern
Frauen zu wenig. Frauen sind häufig we-
niger gut in die Parteien eingebunden. In
den langfristigen, gezielten Aufbau von
Frauen für politische Gremien wird noch
zu wenig investiert.

• Frauen haben geringere Wahlchancen.
Männer wählen vor allem Männer und die
Stimmbeteiligung der Frauen ist tiefer als
bei den Männern. Frauen stehen zudem
häufiger auf den hinteren Listenplätzen.

• Die Bereitschaft für eine politische Kan-
didatur ist bei den Frauen geringer als bei
Männern. Sie kandidieren weniger von
sich aus, weil sie sich ein politisches Amt
nicht zutrauen. Um Frauen für eine Kan-
didatur zu gewinnen, braucht es viel
mehr Überzeugungsarbeit als bei Män-
nern.

• Familie, Beruf und ein politisches Amt
lassen sich für Frauen schlechter verein-
baren. Ohne Unterstützung im privaten
Umfeld oder familienergänzende Struk-
turen ist für Frauen ein politisches Enga-
gement häufig erst dann möglich, wenn
die Kinder bereits grösser sind.

• Frauen fehlen vielfach die Netzwerke, die
für eine Kandidatur oder Wahl ausschlag-
gebend sein können. Aufgrund der
Familienarbeit oder der Arbeit in Teilzeit-
pensen sind Frauen weniger gut in
berufliche oder gesellschaftliche Netz-
werke eingebunden.

Frauen werben für die Wahl von Frauen.


